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4. Zur Unsichtbarkeit von sexuellem Mißbrauch an Jungen  
 
In diesem Kapitel geht es um die gesellschaftlichen Attribute der 
männlichen Geschlechtsrolle als Faktor der unterschiedlichen 
Wahrnehmung von sexuellem Mißbrauch bei Männern und Frauen. Meine 
Grundannahme ist, daß aufgrund vergeschlechtlichter Rollenmuster 
Jungen in der Selbst- und in der Fremdwahrnehmung nur schwer als 
sexuell mißbraucht wahrgenommen werden und dies die Hauptursache 
für die im vorherigen Kapitel aufgezeigte Unterbewertung sexuellen 
Mißbrauchs an Jungen ist. (Im Gegensatz dazu geht es im Abschnitt 5.3.2 
um vergeschlechtlichte Verarbeitung von sexuellem Mißbrauch als einem 
wichtigen Faktor im Viktimisierungszyklus.) 
Auch wenn er offen sichtbar ist, wird sexueller Mißbrauch an Jungen nicht 
wahrgenommen. Wendy Maltz berichtet in ihrem Buch 'Sexual Healing' 
(1993) von einer Fernsehsendung, in welcher über den Mißbrauch eines 
Mannes geredet wurde, ohne daß er selbst oder die Interviewerin diesen 
als solchen wahrzunehmen schienen: 
 

"Vor ein paar Jahren sah ich abends im Fernsehen eine Show, in der Barbara 
Walters einen meiner Lieblings-Fernsehstars interviewte: Don Johnson aus 
"Miami Vice". Auf einem Sofa in seinem tollen Haus ausgestreckt, erzählte Don 
von den Sonnen- und Schattenseiten seines Lebens. Er sprach von seinen 
Kämpfen gegen Drogen, Alkohol und Arbeitssucht. Dann erzählte er von 
seinen Beziehungen zu Frauen - wie aufregend und attraktiv er sie finde. Ich 
sah, wie sein Energiepegel stieg und sein Atem schneller ging. Er schien 
plötzlich wie berauscht. 
Don sagte, sein Problem sei, daß ihm die Frauen zu gut gefielen und daß es 
ihm schwerfiele, länger mit einer zusammenzubleiben. Zwar würden sich mit 
der Zeit innige Freundschaft und Nähe entwickeln, aber er finge dann an, sich 
anderweitig umzusehen. 
Ich dachte plötzlich: Dieser Mann ist sexuell mißbraucht worden! Was er 
schilderte, klang genau wie das, was ich so oft in meiner Praxis von 
erwachsenen Mißbrauchs-Überlebenden zu hören bekam. Aber dann rief ich 
mich zur Ordnung. Ich hatte wohl einfach zu viel gearbeitet. Ich sah schon 
Mißbrauch, wo wahrscheinlich nie welcher gewesen war.  
Und dann geschah es. Barbara beugte sich vor und fragte lächelnd: "Don 
stimmt es, daß Sie ihre erste sexuelle Beziehung schon im zarten Alter von 
zwölf Jahren hatten, und zwar mit ihrem 17jährigen Kindermädchen?" Mir fiel 
die Kinnlade herunter. Don grinste Barbara an. Er neigte den Kopf und seine 
blauen Augen zwinkerten, "Das stimmt", sagte er. "Und mein Puls geht heute 
noch schneller, wenn ich nur daran denke." Barbara schien nicht im mindesten 
alarmiert. 
(Maltz, 1993, S.51) 
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Dieses Beispiel entspricht vielen der typischen Muster sexuellen 
Mißbrauchs an Jungen die ich bislang geschildert habe: Die Täterin ist 
eine Adoleszente, die Situation ist ein Kinderbetreungssetting; Selbst- 
und Fremdwahrnehmung des Opfers scheinen dem Klischee zu 
entsprechen, der Junge habe halt schon früh 'Tolles' erleben dürfen. Auch 
die möglichen Folgen werden deutlich beschrieben. 
Wie kann es zu einer derartigen Fehlwahrnehmung kommen? 
Nach Becker (1988) führen Rogers und Terry (1984) folgende Gründe an, 
weshalb Jungen nicht als Opfer erkannt werden: 
 
1. Aufgrund kultureller Voreingenommenheit gibt es eine Abneigung 

sexuell mißhandelte Jungen als Opfer zu identifizieren. 
2. Da physische Traumata bei Jungen im Gegensatz zu Mädchen 

weniger häufig auftreten gibt es bei Erwachsenen eine Tendenz zu 
verleugnen, daß der Junge viktimisiert wurde. 

3. Wenn ein Junge Geld für den Sex erhielt (entweder wurde er 
bestochen oder er prostituierte sich), ist es unwahrscheinlicher, daß er 
als Opfer angesehen wird. 

4. Wenn ein Junge eine homosexuelle Orientierung hat und von einem 
älteren Mann zum Sex gezwungen wird, wird häufig der Junge 
beschuldigt, den älteren Mann verführt zu haben, anstatt als legitimes 
Opfer anerkannt zu werden. 

 
Bei dem von Maltz beschriebenen Fall und beim Mißbrauch von Jungen 
durch Frauen insgesamt ist wohl der Aspekt der 'kulturellen 
Voreingenommenheit' am wichtigsten. Er kann auch als 
geschlechtsspezifisches Rollenmodell für Jungen/Männer bezeichnet 
werden. Neben dem Aspekt, daß Jungen keine Opfer sein dürfen, 
unterstützen noch andere männliche Rollenattribute die Nicht-
Wahrnehmung von Jungen als Opfer sexuellen Mißbrauchs: 
 
- Männer sind sexuell aktiv, haben also den Mißbrauch gewollt. 
- Männer sind stark, hätten sich also wehren können. Da sie es nicht 

getan haben handelt es sich nicht um Mißbrauch. 
- Männern macht es nicht so viel aus. 
 
Die oben unter 3. und 4. dargestellten Aspekte hängen eher mit dem 
Mißbrauch durch Männer zusammen. Hier ist vor allem zu erwarten, daß 
der Junge den Mißbrauch verdrängt, da er die Möglichkeit einer 
Stigmatisierung Homosexueller beeinhaltet. In Einzelfällen kann es 
jedoch vorkommen, daß Pädosexuelle dies umdrehen und den Jungen 
suggerieren sie seien homosexuell. Die 'spießige' Außenwelt würde 
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darauf allergisch reagieren. Leider gelingt es der organisierten 
Schwulenbewegung nicht immer, sich von Pädosexuellen eindeutig 
abzugrenzen.1 
 

4.1 Vergeschlechtlichte Wahrnehmung bei Professionellen 
 
Wenn Professionelle aus verschiedenen Bereichen, vor allem des 
Gesundheitssystems, nicht in der Lage sind, männliche Opfer sexuellen 
Mißbrauchs als solche wahrzunehmen, haben diese wenig Chancen auf 
eine adäquate Behandlung ihrer Probleme. Auch eine mögliche 
Fortsetzung des Viktimisierungszyklus' wird so erleichtert.  
Holmes' und Offens' (1996) Studie über die Wahrnehmung von sexuellem 
Mißbrauch bei Männern durch Klinische PsychologInnen unterstützt die 
Ansicht, Mißbrauch werde bei Männern nicht so schnell vermutet wie bei 
Frauen. 61 Klinische PsychologInnen antworteten auf einen Fragebogen, 
dem zwei detaillierte Falldarstellungen zugrunde lagen. In der ersten 
Falldarstellung wurde 'Depression' symptomatisch nahegelegt und in der 
zweiten wurden bei beiden Geschlechtern häufig vorkommende 
Indikatoren sexuellen Mißbrauchs eingebaut. Die Hälfte der 
TeilnehmerInnen erhielt für Fall 1 männlich als Geschlechtsangabe und 
für Fall 2 weiblich als Geschlechtsangabe. Bei der anderen Hälfte war es 
umgekehrt. 
Die Ergebnisse entsprachen den Erwartungen. Aufgrund derselben 
Fallgeschichten vermuteten Klinische PsychologInnen bei Frauen doppelt 
so häufig sexuellen Mißbrauch wie bei Männern. Ein weiteres Ergebnis 
war, daß Psychologinnen zwar bei Frauen eher Mißbrauch vermuteten als 
ihre Kollegen, aber bei Männern genauso wenig an Mißbrauch als 
Ursache der Störungen dachten wie männliche Kollegen. Als Erklärung 
des Wahrnehmungsunterschiedes berufen sich die AutorInnen auf die 
Postmoderne und den sozialen Konstruktivismus und nehmen an, es 
würde wahrgenommen, was wir sehen wollen. 
Nach Cavanagh Johnson (1989) kommen Frauen aufgrund der 
internalisierenden Verarbeitungsweise eher mit dem Gesundheitssystem 
in Kontakt. In der Folge dieses Kontaktes kann der sexuelle Mißbrauch 
leichter an die Oberfläche kommen. Männer hingegen kommen eher mit 
der Strafverfolgung in Kontakt und haben weniger Chancen einer 
Aufdeckung. Weiterhin berichtet Cavanagh Johnson, daß bei keiner der 
von ihr untersuchten Mädchen-Täterinnen irgendwelche Professionellen 

                                       
1 So hat sich z.B. in Berlin die pädosexuelle 'Selbsthilfegruppe' über einen längeren Zeitraum in der 
Schwulenberatung getroffen. 



���������	���
���
�	������	����� � 	� ��� ����	������ 
��� �� � � �����	������ 
�

 
 

 9 

Mißbrauch angezeigt oder benannt hätten, obwohl sie sich des 
ungewöhnlichen Verhaltens der Mädchen-Täterinnen bewußt waren. 
Eine im Bereich sexueller Mißbrauch tätige Professionelle berichtet, es 
sei in der türkischen Community einer deutschen Großstadt ihres 
Wissens nach üblich, daß Jungen von Verwandten öffentlich masturbiert 
würden. Die seit geraumer Zeit mit der Prävention sexuellen Mißbrauchs 
betraute Professionelle wertete dies nicht als sexuellen Mißbrauch2. Auch 
Lawson (1993) berichtet, türkische Mütter küßten beim Wechseln der 
Windeln die Genitalien ihrer Kinder. Lawson wertet dies als nicht-
mißbräuchlichen Ausdruck von Liebe in einer anderen Kultur. 
Kloos (1995) faßt seine Erfahrungen bei der Befragung von vier 
TherapeutInnen von sexuell mißbrauchten Jungen/Männern in Form 
eines abgeänderten Sprichwortes zusammen: 
 

"Wo keine Täterin ist, ist auch kein männliches Opfer"  
(Kloos, 1995, unveröffentlichtes Manuskript einer Diplomarbeit, S.133) 

  
Trotzdem es sich bei den von Kloos befragten Professionellen um 
TherapeutInnen handelte, die den sexuellen Mißbrauch ihrer Klienten 
durch - überwiegend - Mütter anerkennen und bearbeiten, tun diese sich 
nach Kloos dennoch schwer, weibliche Täterschaft voll anzuerkennen. 
Amendt (1994) ist der Ansicht, die Beziehung zwischen Müttern und 
Söhnen würde teilweise deshalb nicht genauer untersucht, weil die 
(männlichen) Wissenschaftler sich vor den Schamgefühlen und 
Ohnmachtszuständen aus der eigenen Kindheit fürchteten. So bliebe es 
beim Bild der scheinbar harmonischen Beziehung. 
Amendt selbst äußert sehr konsequente Ansichten z.B. zur 
Penisstimulierung durch Mütter. Wie wir unter 3.3.2 gesehen haben, 
handelt es sich laut Amendt um Inzest. Die konsequente Benennung 
Amendts wird erklärbar, wenn deutlich wird, daß für ihn der Sohn aktiv 
mitwirkt an diesem Inzest: 
 

"Es gibt keinen Anlaß, den Sohn als Opfer zu wähnen. Er ist in der 
Zwischenzeit zu einem aktiv mitwirkenden Partner geworden. Wenn er es nicht 
gewollt hätte, hätte er es mitgeteilt. Denn Kinder können sehr früh Übergriffe 
mit dem Gefühl der Abneigung oder des Unangenehmen ausdrücken, um eine 
fürsorglich auftretende, aber inzestuös agierende Frau von sich fernzuhalten." 
(Amendt, 1994, S.82) 

 
Es ist verblüffend, daß Amendt inzestuöses Verhalten identifizieren kann, 
aber gleichzeitig eine der wesentlichen Komponenten desselben leugnet. 

                                       
2 Persönliche Mitteilung 



���������	���
���
�	������	����� � 	� ��� ����	������ 
��� �� � � �����	������ 
�

 
 

 10 

Könnte inzestuöse Verstrickung vom Kind abgewehrt werden, wäre es 
keine solche. Amendt spielt so wieder dem Vorurteil in die Hände, Jungen 
(oder Kinder) könnten sich einfach wehren, gegen das, was Erwachsene 
subtil einfädeln. Wird die von Amendt unterstellte Zustimmung des 
Sohnes angenommen, ist der Inzest entschärft. Weshalb entschärft 
Amendt die Inzesthandlung? Möchte der Wissenschaftler Amendt 
ebenfalls die 'Schamgefühle und Ohnmachtszustände aus der eigenen 
Kindheit' abwehren? Oder ist die Anerkennung der Theorie vom 
Ödipuskonflikt die ideologische Grundlage einer solchen Sichtweise? 
In der Studie von Briggs und Hawkins (1996) bilden Lehrer die 
zweitgrößte Gruppe, denen der sexuelle Mißbrauch eröffnet wurde. In der 
Regel befreiten sie sich von der Verantwortung, indem sie die Täter 
informierten, welche nach angemessener Bestrafung der Opfer den 
Mißbrauch fortsetzten. 
Das folgende Beispiel stammt aus einer klinischen Fachrunde. Es wird 
ein Junge vorgestellt, der unter einer "Schulphobie" leidet. Der Junge 
möchte nicht im Bereich der Genitale untersucht werden. Später berichtet 
er (ein eher zierlicher Junge) von "Rabauken" in seiner Klasse, die im 
Sportunterricht sich gegenseitig die Unterhosen herunterrissen, um dann 
Witze über die Größe des Penis der anderen zu machen. Es verbleibt bei 
den MitarbeiterInnen eine Unsicherheit, wie dies zu bewerten sei. Der 
Vorschlag dies als für die "Schulphobie" ausreichende sexuelle 
Mißhandlung zu werten, wird mit dem Argument abgelehnt, der Junge 
habe noch nicht berichtet, daß es ihm selbst geschehen sei. 
Würden wir einem Mädchen zugestehen, Orte zu meiden, wo Jungen sich 
gegenseitig die Unterhosen herunterziehen und abfällige Bemerkungen 
über den so entblößten Intimbereich machen? 
Ein ähnliches Problem hat Kloos (1995) mit einer Aussage aus dem 
renommierten Buch von Rosemarie Steinhage "Sexueller Mißbrauch an 
Mädchen"3: 
 

"Für Jungen ist die Situation des Mißbrauchs oftmals nicht angsterregend. Für sie ist das 
männliche Geschlechtsteil nichts Fremdes. Jungen sind es gewohnt, einander den Penis zu 
zeigen und mit seiner Größe, Länge und mit ihrer Potenz zu prahlen. (Steinhage, 1989, S.173)" 

 
Kloos kommentiert dies folgendermaßen: 
 

"Wohl dem, der einen langen großen Schwanz hat. Ob das subjektive Erleben 
sexueller Gewalt bei Jungen weniger angsterregend ist, läßt sich m.E. sehr 
schwer, wenn überhaupt beantworten."  
(beide Stellen zitiert in Kloos, 1995, unveröffentlichtes Manuskript einer Diplomarbeit, S.26) 

 
                                       
3 Steinhage, R. (1989) Sexueller Mißbrauch an Mädchen. Hamburg: Reinbeck 
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Steinhage produziert hier einen Erkenntniszirkel: Weil männliche 
(sexuelle) Lebenswelt angeblich konkurrent, leistungsorientiert und 
gewaltvoll sei, wäre solches normal. Daß solch patriarchale 
(dominanzkulturelle?) Gewalt Jungen durch Männer (und Frauen4) 
aufgezwungen wird, kann Steinhage nicht wahrnehmen. 
Saradjian (1999) hat in ihrer Arbeit mit Täterinnen einige Beispiele 
gesammelt, die belegen, wie Professionelle sexuellen Mißbrauch durch 
Frauen zur Kenntnis nehmen: 
 
Tabelle 8 
Sagten sie Frauen? 
Sie können nicht sexuellen Mißbrauch 
meinen? 
Was kann eine Frau denn tun? 
Wie sind sie denn an die gekommen? 
 

Leitender klinischer Psychologe 

Können sie mit denen normal sprechen? 
Sicherlich sind sie geistig 
minderbemittelt? 
 

Für den Kinderschutz zuständiger 
leitender Sozialarbeiter 

Ist das eine genetische Mutation? Leitender Verwaltungsangestellter einer 
psychiatrischen Klinik 
 

Sind diese Frauen nicht nur zu liebevoll? Gesundheitsfürsorger 
 

Sicherlich lügt er.  
Sie, eine gebildete und begabte 
Mittelschichtsfrau, würde soetwas doch 
nie tun oder? Mit ihrem eigenen Kind? 
Schon gar nicht ihrem eigenen Sohn! 

Ein praktischer Arzt, der telefonisch nach 
Rat fragte, nachdem ein männlicher 
Jugendlicher in seinem Büro in Tränen 
ausgebrochen war, als er erzählte, wie 
seine Mutter ihn sexuell mißbrauche. 

(Saradjian, 1999, S.126) 
 
Bundschuh und Stein-Hilbers (1998) glauben, daß die psychischen 
Mißhandlungen und die emotionale Deprivation eines Teils der von ihnen 
untersuchten Pädosexuellen von Außenstehenden (Professionellen) nicht 
wahrgenommen wurde, da Männlichkeit und Opferstatus nicht vereinbar 
sind. Kompensatorische Interventionen fanden so nicht statt.  
Ron van Outsem (1999) arbeitet seit 12 Jahren mit männlichen Opfern 
sexuellen Mißbrauchs. In einer Selbsthilfegruppe für Psychiatriepatienten 
hat er bewußt Themen besprochen, bei denen die Patienten das Gefühl 
hatten, daß ihnen niemand glaubt. Drei von fünf teilnehmenden Männern 
berichteten von ihrem sexuellen Mißbrauch. Sie gaben an, daß ihre 

                                       
4 Vergleiche den Abschnitt über pädophile Frauen und Penisinjektionen weiter oben. 
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Therapeuten und auch andere Mitpatienten ungläubig auf ihre 
Geschichten reagierten. 

"Einige dieser Therapeuten hatten sogar angenommen, daß der erlebte 
sexuelle Mißbrauch freiwillig und sogar auf ihr eigenes Betreiben hin 
stattgefunden habe." 
(Outsem, 1999, S. 84) 

Outsem betont, daß jeder Therapeut, der mit männlichen Klienten 
arbeitet, unter diesen auf jeden Fall Opfer sexuellen Mißbrauchs hat. 
Diese Klienten werden aber meist aus anderen Gründen überwiesen. 
Outsem verweist auf die Wichtigkeit der Form der Befragung zur 
Ermittlung möglichen sexuellen Mißbrauchs. 
Therapeuten haben nach Outsem folgende Probleme bei der Erkennung 
von sexuellen Mißbrauch bei Männern: 
 
• Die Therapeuten fühlen sich unbehaglicher als die Klienten, denn: 
 

"Einen Mann zu fragen, ob er möglicherweise sexuellen Mißbrauch erlebt hat, 
wird allgemein als ein Anzweifeln seiner Männlichkeit aufgefaßt."  
(Outsem, 1999, S. 84) 

 
• Sie fürchten feindselige oder sogar gewaltätige Reaktionen. 
• Sie fühlen sich aufgrund fehlenden Wissens oder fehlender Erfahrung 

nicht in der Lage, mit dem Problem umzugehen. 
• Sie haben Angst vor einem plötzlichen Zusammenbruch des Klienten. 
• Sie denken, daß sexueller Mißbrauch bei Männern selten vorkommt 

und es sich nicht lohnt danach zu fragen. 
• Sie gehen davon aus, daß der Klient den Mißbrauch ungefragt 

mitteilen würde 
 

"Aus diesen Gründen unterlassen leider die meisten Therapeuten bei 
männlichen Klienten die Frage nach sex. Mißbrauch; sowohl im Erstgespräch 
als auch während der weiteren Therapie. Da männliche Klienten sehr selten 
geneigt sind, ihre sexuellen Mißbrauchserfahrungen von sich aus zu 
offenbaren, bleiben die meisten Fälle sexuellen Mißbrauchs an männlichen 
Personen im psychotherapeutischen Versorgungssystem unentdeckt und 
folglich unbehandelt." 
(Outsem, 1999, S. 85) 

 
Um das Befragen von männlichen Klienten für Therapeuten leichter zu 
machen, hat Outsem folgenden Leifaden entwickelt: 
 

1. Der Zeitpunkt der Frage ist äußerst wichtig. Am besten wird sie 
nach ca. 2/3 des Erstinterviews oder der ersten Sitzung gestellt. Der 
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Frage bezüglich sexuellen Mißbrauchs sollte die Frage nach 
körperlicher Mißhandlung folgen. 
2. Vor der Befragung sollte darauf hingewiesen werden, daß 
sexueller Mißbrauch bei Männern sehr verbreitet ist. 
3. Es sollte auf direkte und verständliche Art und Weise gefragt 
werden. Der Therapeut sollte erklären, was er unter sexuellem 
Mißbrauch versteht. Der Mißbrauch sollte als 'ungewollte oder 
erzwungene sexuelle Erfahrung' umschrieben werden.5 
4. Bei einer Verweigerung oder einem 'Nein' sollte darauf verwiesen 
werden, daß auch später jederzeit über das Thema geredet werden 
kann. 

 
Outsem bemerkte weiterhin bei sexuell mißbrauchten Männern eine hohe 
Rate von Therapieabbrüchen. Deshalb entwickelte er ein Rollenspiel, in 
welchem er mögliche Unterschiede bei Kommunikationsmustern von 
männlichen und weiblichen Therapeuten mit weiblichen und männlichen 
Klienten untersuchte. 
 

"Die Ergebnisse dieses Experimentes brachten mich zu der Überzeugung, daß 
männliche Klienten in Therapiesituationen systematisch in einer anderen 
Weise angesprochen werden als weibliche. ... 
Obwohl einige Wahrheit in der Behauptung liegt, daß die normale 
vergeschlechtlichte Sozialisation in den meisten Kulturen die Äußerung von 
Gefühlen bei Männern weniger fördert als bei Frauen, sollte es von 
Therapeuten ebenfalls ernstgenommen werden, daß die Art, wie sie 
interagieren, wie sie sich gegenüber männlichen Klienten verhalten, für diese 
auch entmutigend sein kann, ihre Gefühle zu offenbaren und über emotionale 
Themen wie sexuelle Mißbrauchserfahrungen zu sprechen." 
(Outsem, 1999, S. 87) 

 
Eines der Hauptprobleme der Nicht-Wahrnehmung ist meiner 
Einschätzung nach ihre Selbstreproduktivität. Ein Diagnostiker 
beispielsweise, der beurteilen soll, weshalb ein achtjähriger Junge 
einkotet, zieht die Möglichkeit sexuellen Mißbrauchs nicht in Betracht, da 
er zu wissen glaubt, daß dieser bei Jungen höchst selten ist. Da er eine 
Überprüfung nicht vornimmt, wird er auch weniger häufig Mißbrauch 
feststellen. Die so erfolgende implizite Verifikation der Seltenheit von 
sexuellem Mißbrauch bei Jungen stärkt wiederum sein Wissen um die 
Seltenheit. 
Solch erkenntnismäßige Zirkel sind in den Bereichen Mißbrauch an 
Jungen, Mißbrauch durch Frauen und Kinder und Jugendliche heutzutage 

                                       
5 Hier müssen noch weitergehend "erste sexuelle Erlebnisse" abgefragt werden, da als 'positiv' oder 
'freiwillig' bewerteter sexueller Mißbrauch sonst nicht benannt wird (vergleiche z.B. Becker, 1988). 
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weiterhin so präsent, wie sie es früher bei sexuellem Mißbrauch 
überhaupt waren. 

 

4.2 Vergeschlechtlichte Wahrnehmung bei männlichen Opfern 
 

"Ein zu mehrjähriger Haft wegen sexuellen Mißbrauchs verurteilter Täter 
erzählt von seinen ersten sexuellen Erfahrungen. Zum damaligen Zeitpunkt war 
er ca. 9 Jahre alt und vollführte mit einer erwachsenen Frau orale sexuelle 
Handlungen. Befragt nach den Auswirkungen dieser Erfahrung äußert er 
spontan: "Sowas würde ich mir jetzt wünschen." Im weiteren Gespräch äußert 
er, er habe die Frau verführt und es wäre schön gewesen. An Verwirrung oder 
negative Gefühle könne er sich nicht erinnern. Konfrontiert mit der Frage, ob es 
sich um sexuellen Mißbrauch handeln würde, wenn eine erwachsene Person 
die genannten sexuellen Handlungen mit seiner neunjährigen Tochter 
durchführen würde, antwortet der Mann spontan: "Natürlich ist das sexueller 
Mißbrauch. Dem würde ich den Hals umdrehen...."  
(Meyerhoff, F., 1998, Spiegelungsprozesse bei sexuellem Mißbrauch. Unveröffentlichtes 
Manuskript)  

 
Risin und Koss (1987) geben an, daß der Großteil (81,2%) der in ihrer 
Studie ermittelten mißbrauchten Männer niemandem von dem Mißbrauch 
berichtet habe. Nur 61,9% fühlten sich (zumindest etwas) viktimisiert. Die 
Ergebnisse von Risin und Koss fallen, wie schon beschrieben, durch 
ihren hohen Täterinnen-Anteil auf. Dafür geben die Autorinnen unter 
anderem zwei mögliche Gründe an, die mit der Wahrnehmung sexuellen 
Mißbrauchs zu tun haben. Zum einen sind sie der Ansicht, die intensivere 
Beachtung in den Medien während der vergangenen Jahre habe es den 
Männern eher ermöglicht, ihre Erlebnisse als Mißbrauch zu werten. Zum 
anderen wurden die Fragen nach 'sexuellen Erlebnissen vor dem Alter 
von 14' nach einer Reihe von Items über heterosexuelle Erfahrungen im 
späteren Leben gestellt, was möglicherweise Einfluß auf die Bewertung 
hatte. Risin und Koss nehmen an, daß durch diese Anordnung den 
Männern die Identifizierung der sexuellen Handlungen als mißbräuchlich 
erleichtert wurde.  
Finkelhor und Meyer Williams (1988) vermuten, der hohe Anteil von 
mißbrauchten Jungen in dem von ihnen untersuchten Bereich der 
Kinderbetreuung sei auf das niedrige Alter der Jungen zurückzuführen. 
Zum einen gebe es Hinweise darauf, daß den TäterInnen bei jungen 
Kindern das Geschlecht möglicherweise nicht so wichtig ist. Zum anderen 
nehmen Finkelhor und Meyer Williams an, die Jungen würden wegen 
ihres jungen Alters noch nicht durch entsprechende Rollenstereotype 
(Homophobie, Angst als schwach zu erscheinen) am Bericht über den 
Mißbrauch gehindert. 
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Wellman (1993) ermittelte in ihrer Studie mit 824 College-StudentInnen 
Mißbrauchsanteile von 6% für Männer und 13% für Frauen und schließt 
daraus, daß die Geschlechterverteilung möglicherweise nicht, wie häufig 
vermutet, bei ca. 80% (w) zu 20% (m) liegt, sondern, wie auch in anderen 
Studien belegt, bei eher 1/3 (m) zu 2/3 (w). Sie nimmt an, daß 
möglicherweise durch die Anonymitätszusicherung der Studie Männer, 
die nie von ihrem Mißbrauch berichtet hatten, eher in der Lage waren dies 
zu tun. Die hohen Anteile weiblicher Mißbrauchsopfer resultierten jedoch 
aus Fällen von bereits berichtetem Mißbrauch, die Gerichten oder 
Kinderschutzeinrichtungen vorlagen.  
Weitere Ergebnisse von Wellmans Studie waren, daß Jungen wie 
Mädchen gleich häufig einem Mißbrauchsversuch ausgesetzt waren, den 
sie aber zurückweisen konnten, und daß Frauen gegenüber sexuellem 
Mißbrauch kritischere Haltungen hatten. Den Grund für beide Phänomene 
sieht Wellman in der Erlernung geschlechtsspezifischer Rollenmuster. 
Der höhere Anteil mißbrauchter Mädchen bei gleich häufigen 
Mißbrauchsversuchen, erklärt sich dementsprechend aus den weniger 
selbstbewußten rollenspezifischen Abwehrstrategien von Mädchen. Beim 
zweiten Punkt, der unkritischeren Haltung von Männern gegenüber 
sexuellem Mißbrauch, führen die männlichen Rollenmuster zu einer 
größeren Nähe zum Täterverhalten und zu weniger Akzeptanz eigener 
Opfererfahrungen: 
 

"Es ist möglich, daß Männer genauso traumatisiert sind wie Frauen, es aber 
aufgrund sozial gelernten Verhaltens verleugnen oder rationalisieren. Solche 
inneren Konflikte können bei Jungen zum Nicht-Berichten laufenden sexuellen 
Mißbrauchs führen. Auf lange Sicht gesehen könnte es aber sein, daß diese 
Männer ihren früheren sexuellen Mißbrauch in einer anonymen Studie 
angeben, aber immer noch Probleme damit haben, das mit dem Mißbrauch 
verbundene emotionale Trauma anzuerkennen." 
(Wellman, 1993, S.546, Ü.d.d.A.) 

 
Meiner Ansicht nach ist die rationalisierende Verarbeitungsweise bei 
Männern genauso verbreitet, wie die aggressiv/ausagierende und trägt 
erheblich dazu bei, daß Männer ihre sexuellen 
Viktimisierungserfahrungen verleugnen. 
Nach Briggs und Hawkins (1996) fanden Dube und Hebert6 in einer 
Studie in Kanada heraus, daß trotz schwerwiegender negativer Folgen 
zwei Drittel einer Gruppe von 511 männlichen Mißbrauchsopfern 
leugneten, ihre Erfahrungen beinhalteten sexuellen Mißbrauch. 

                                       
6 Dube, R. & Hebert, M. (1988) Sexual abuse of children under 12 Years. A review of 511 cases. 
Child abuse & Neglect 12, S.321. 
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Kloos (1995) berichtet, daß die Jungen, über deren Mißbrauchsdynamik 
die von ihm interviewten TherapeutInnen Auskunft gaben, den Mißbrauch 
meist positiv bewerteten. Trotzdem es sich in den meisten Fällen um 
relativ eindeutige sexuelle Handlungen (zumeist mit der Mutter) handelte, 
konnten negative Aspekte erst nach einem längerdauernden 
therapeutischen Prozeß zur Sprache kommen. 
 

"Die Rollenerwartungen, daß Männlichkeit 'Starksein' bedeutet und Jungen 
keine Schwäche zeigen dürfen, sieht keine Opferrolle für das männliche 
Geschlecht vor. .... 
Den Täterinnen gelingt es in manchen Fällen sogar, den Jungen zu vermitteln, 
daß nicht sie die Jungen verführt haben, sondern gemäß gesellschaftlicher 
Rollenerwartungen die Jungen die Verführer sind. 
Das scheint dem Selbstbewußtsein der Jungen oft nicht zu schaden. Sie fühlen 
sich dann als was 'Tolles', schon als richtige Männer, die es geschafft haben, 
'attraktiv genug für eine ältere Frau zu sein'. Andere Jungen stehen vor diesen 
Berichten über sexuelle Erfahrungen mit offenem Mund und setzen den 
Prahlenden auf den Thron, machen ihn zum 'King' der Gruppe. Das 
'Unbehagen' dieses Herrschenden, in Form von Ekel, Ohnmacht und 
Hilflosigkeit, bleibt jedoch am Rand und wird abgespalten."  
(Kloos, 1995, unveröffentlichtes Manuskript einer Diplomarbeit, S.131) 

 
Nach Kloos wird die Rollenanforderung, daß Jungen stark zu sein haben, 
von diesen internalisiert. Im Kontext der sexuellen Ausbeutung scheint 
diese Rollenanforderung den Täterinnen zu nutzen und den Opfern zu 
schaden, da sich diese unter dem Stärkegebot nicht als Opfer 
wahrnehmen können. Enders (1995) sieht dies ähnlich. 
 

"Vor allem Männern fällt es schwer, die eigenen kleinen Geschlechtsgenossen 
als mögliche Opfer sexueller Gewalt durch Frauen wahrzunehmen - das paßt 
nicht ins Selbstbild vom starken Mann."  
(Enders, 1995, S.103) 

 
Saradjian (1999) ist der Ansicht, daß besonders ältere Jungen ihre 
sexuelle Identität 'verteidigen', indem sie sich in der Rolle des Verführers 
bzw. gleichberechtigten Partners sehen. 
Der von Matthews et al. (1991) beschriebene Typ mißbrauchender 
Frauen 'Lehrerin-Liebhaberin' bevorzugt ältere Jungen. Ein wichtiger Teil 
der Strategie dieser Frauen ist es nach Eldridge (1999), die Jungen dazu 
zu bringen, zu glauben, sie seien für die Situation verantwortlich. D.h. die 
TäterInnen nutzen Rollenstereotype, welche vom Opfer möglicherweise 
'dankbar' angenommen werden, da sie für diese eine -zumindest aktuell 
wirkende- psychische Schutzfunktion haben. 
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